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3.4 Handlungsfeld: Gesellschaftliche Infrastruktur 
 
Roter Faden der Entwicklungsstrategie in diesem Handlungsfeld ist die 
Förderung gemeinwesenorientierter Arbeitsansätze in allen gesell-
schaftlichen Infrastruktureinrichtungen. Dies erfordert die Schaffung 
beteiligungsfreundlicher Strukturen, also auch die Anstiftung der 
Nutzer/innen zu Eigenaktivitäten bei gleichzeitiger Unterstützung 
durch die Mitarbeiter/innen. 
In dem weiten Feld konkreter Handlungsansätze im Bereich gesell-
schaftlicher Infrastruktur hat aus Sicht des Quartiersmanagements auf 
lokaler Ebene die Weiterentwicklung der Bereiche „Schule“ und 
„Jugendhilfe“ höchste Priorität. Hier sind sowohl die Bedarfe als auch 
die Möglichkeiten zur Verzahnung mit anderen Handlungsfeldern und 
Akteuren besonders groß. 
 
Zusätzliche, stadtteilbezogene Aktivitäten und Angebote zur Förderung 
der Gesundheit von Frauen (insbesondere alleinerziehender Mütter) 
und somit auch deren Kindern können angesichts der bestehenden 
(finanziellen) Rahmenbedingungen nur unter Bündelung aller Ressour-
cen sowie im Zuge einer besseren Abstimmung bestehender Angebote 
verschiedener Träger geschaffen werden). 
 
Gewalt, Sucht und (Klein-)Kriminalität sind auch in Lurup ein Bestand-
teil des Alltags. Präventivangebote sollten insbesondere an Schulen und 
Jugendhilfeeinrichtungen angesiedelt werden. Darüber hinaus soll 
versucht werden, ein stadtteilorientiertes Modellprojekt zur Erprobung 
„Integrativer Konfliktregelungen durch Gemeinschaftskonferenzen“ zu 
realisieren. Aus Sicht der STEG ist dies ein vielversprechender Hand-
lungsansatz, um eine zivile Handhabung von Nachbarschaftsstreitigkei-
ten, die Minderung von Machtkämpfen zwischen einzelnen 
Jugendgruppen oder die Klärung von „Generationenkonflikten“ zu er-
möglichen. 
 
 
 
 
Kernpunkt der Entwicklungsstrategien in diesem Handlungsfeld ist die 
Förderung und schrittweise Verankerung gemeinwesenorientierter 
Arbeitsansätze in allen gesellschaftlichen Infrastruktureinrichtungen 
des Stadtteils. 
Soziale- und kulturelle Integration kann aus Sicht des Quartiersmanage-
ments nur erreicht werden, wenn soziale Arbeit nicht ausschließlich auf 
die originäre Zielgruppe gerichtet ist, sondern – im Sinne eines ganzheitli-
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chen Ansatzes -  zielgruppen- und einrichtungsübergreifend alle Men-
schen im Stadtteil, im Wohnquartier, im Sozialraum mit einbezieht. Nicht 
die fürsorgliche „Belagerung“ von Klienten, sondern die Anstiftung zu 
Eigenaktivität in enger Kooperation mit professionellen Mitarbeiter/ 
innen und freiwillig Engagierten soll zukünftig das Gemeinwesen in 
Lurup bestimmen. Hierfür sind sowohl konzeptionelle (zum Teil auch 
personelle und räumliche) Veränderungen in den Einrichtungen sowie die 
Herstellung und Gestaltung kooperativer Strukturen im Stadtteil notwen-
dig. 
Die Etablierung beteiligungsfreundlicher Strukturen in Schulen, Kin-
dertagesstätten, Jugendeinrichtungen und anderen öffentlichen Einrich-
tungen ist ein zentraler Handlungsansatz, um mehr Bürger/innen zur 
aktiven Mitgestaltung zu bewegen. Deshalb sollen möglichst viele Orte, an 
denen sich Hilfsbedürftige und Hilfsbereite in Lurup begegnen können, 
beteiligungsfreundlich gestaltet werden. Diesbezügliche Aktivitäten sollen 
durch die Vermittlung von Know-how und/oder finanziell unterstützt 
werden. 
 
Deutlich geworden ist bislang auch, dass transparente Kooperationsbezie-
hungen zwischen den (sozialen) Trägern im Stadtteil nötig sind, um 
Konkurrenz abzubauen und die Zusammenarbeit zu verbessern. Nach 
Einschätzung des Quartiersmanagements wäre hierfür ein stärkeres En-
gagement der Träger (Leitung, Geschäftsführung, Vorstand etc.) und der 
zuständigen Dienststellen und Ämter von Nöten (z.B. Jugendamt, 
Behörde für Bildung und Sport, Behörde für Soziales und Familie). 
 
 
Viele positive Beispiele aus Lurup zeigen, dass eine Umgestaltung mög-
lich und in Ansätzen bereits realisiert ist:  
So hat zum Beispiel der Träger Böv 38 e.V. eine Koordinierungsstelle 
geschaffen, deren Hauptaufgabe es ist, sowohl die Zusammenarbeit zwi-
schen den Nutzern/Trägern im eigenen Haus als auch die Kooperationen 
mit externen Partnern (z.B. Luruper Frauenoase, Schulen) aus dem Stadt-
teil zu initiieren und zu fördern. 
Der Verein Luur Up e.V. ist ein Beispiel für einen Träger der offenen 
Jugendarbeit, der Projektkooperationen mit anderen Einrichtungen, 
insbesondere mit Schulen, konsequent als Arbeitsprinzip verfolgt. 
Die Offene Ganztagsschule Veermoor (Stadtteilschule) hat über Jahre ein 
Kooperationsnetz mit Einrichtungen, Vereinen, Betrieben etc. aufgebaut, 
von dem alle Beteiligten, insbesondere die Kinder und Jugendlichen, 
profitieren. 
Das Anfang 2000 eröffnete Kinder- und Familienzentrum „KiFaZ“ in der 
Netzestrasse hat sich schnell zu einem Treffpunkt aller Altersgruppen und 
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zu einem wichtigen Knotenpunkt der Kommunikation im Flüsseviertel 
(und darüber hinaus) entwickelt. 
Durch das im letzen Jahr eingerichtete und zunächst auf zwei Jahre 
begrenzte Modellprojekt REALÜ (RessourcenAktivierungLüdersring) gibt 
es im Bereich Lüdersring einen neuen „Motor“ für eine nachhaltige Ver-
besserung der Zusammenarbeit zwischen gebietsansässigen Trägern. 
Auch die neu geschaffenen Projekte „Familienservicestation“ und „Job-
Club-Mobil“ sind mit ihren vielfältigen Arbeitsbezügen außerordentlich 
wichtige Schnittstellen zur weiteren Förderung einer Kooperationskultur 
im Stadtteil. 
Das Quartiersmanagement als „neue“ Institution in Lurup erweist sich 
unter den sehr heterogenen räumlichen und sozialen Voraussetzungen in 
Lurup zum gegenwärtigen Zeitpunkt als unverzichtbare „Instanz“ zur 
Vernetzung von Kommunikationssphären, für Information, Qualifizie-
rung und Reflexion von Handlungsansätzen sowie zur Erschließung 
gesamtstädtischer Ressourcen. 
 
 
 
In Bezug auf die formulierten Zielvorstellungen werden nachfolgend für 
unterschiedliche Themen- bzw. Problembereiche Handlungsansätze auf-
gezeigt und Vorschläge benannt, die im weiteren Entwicklungsprozess 
diskutiert, konkretisiert und realisiert werden sollen: 
 
 
Unter Nutzung des Know-how der Stadtteilschule Veermoor sollen die 
Schule Langbargheide und das Goethe-Gymnasium vom Quartiersmana-
gement darin unterstützt werden, ihre Arbeit im Sinne des Grundgedan-
kens von „Schule und Nachbarschaft“ intensiver an der Lebenswelt ihrer 
Schüler/innen zu orientieren und mit entsprechenden Angeboten deren 
spezifischen (Lern-)Bedürfnissen und Erfordernissen gerecht zu werden. 
Hierfür gibt es eine Reihe möglicher Ansatzpunkte (Schulhofgestaltung, 
Berufsorientierung, Aula, Essenversorgung, Bewegungsförderung, 
Gewalt- und Drogenprävention etc.). 
Aus Sicht des Quartiersmanagements sollte darüber hinaus die Konzep-
tion der Ganztagsschule an beiden Schulen realisiert werden. Eine offen-
sive Auseinandersetzung mit diesem Thema in den zuständigen Gremien 
(Elternrat, Lehrerkonferenz, Schulkonferenz) beider Schulen ist hierfür 
ebenso erforderlich wie das Engagement und die aktive Mitarbeit der 
Schulleitungen, der Lehrer/innen und sonstiger Mitarbeiter (Sozialpäda-
gogen etc.) sowie – im Rahmen gesamtstädtischer „Verteilungsprozesse“ - 
die Unterstützung durch Politik und Verwaltung. 
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In Zusammenarbeit mit dem Amt für Jugend, dem Jugendamt Altona, der 
Luruper Frauenoase e.V. und Kinderbetreuungseinrichtungen aus den 
Programmgebieten soll versucht werden, flexiblere Betreuungszeiten in 
den bestehenden Einrichtungen zu realisieren. Ferner soll das Angebot an 
Ganztagsplätzen (8 Std.-Platz) im Krippen- und Elementarbereich dem 
tatsächlichen Bedarf angepasst werden. 
Um Verhaltensauffälligkeiten, Beziehungsstörungen und Entwicklungsde-
fiziten von Kindern frühzeitig entgegenwirken zu können, müssen 
zusätzliche, psychomotorische Hilfsangebote in Kinderbetreu-
ungseinrichtungen und Grundschulen geschaffen werden. Darüber hinaus 
soll das Angebot zur sprachlichen Förderung im vorschulischen Bereich 
verbessert werden, beispielsweise durch die Kooperation der Einrichtu-
ngen mit einer Logopädin. 
 

 
Eine adäquate Versorgung von Kindern mit gesunden Mahlzeiten in 
Kinderbetreuungseinrichtungen und Schulen ist ein handlungsfeldüber-
greifender Baustein der lokalen Entwicklungsstrategie. Bestehende 
Projekte wie pädagogische Mittagstische oder das Schulküchenprojekt der 
Schule Veermoor sollen gesichert und je nach Bedarf ausgeweitet werden. 
Für den Bereich Lüdersring ist die Schaffung eines Schulrestaurants als 
einrichtungsübergreifendes Kooperationsprojekt in der Diskussion. Für 
eine Realisierung dieses Handlungsansatzes bedarf es auch einer 
intensiveren Unterstützung und ressortübergreifenden Zusammenarbeit 
der Fachbehörden. 
 
 
Zusätzliche Bewegungs- und Sportangebote für Kinder und Jugendliche 
sollen vorrangig durch Kooperationen zwischen Schulen, Trägern der 
Jugendhilfe und örtlichen Sportvereinen entwickelt und umgesetzt 
werden. Mit der Realisierung des Gemeinschaftsprojektes „Sporthütte“ 
(Träger: SV Lurup) konnte für den Bereich Lüdersring im letzten Jahr 
bereits ein pass-genaues, zusätzliches Angebot geschaffen werden. 
 
 
Die stadtteilbezogenen Aktivitäten und Angebote zur Förderung der Ge-
sundheit von Frauen, insbesondere von alleinerziehenden Müttern, 
müssen besser aufeinander abgestimmt und ergänzt werden. Hierbei 
kommt der Verzahnung von Aktivitäten und Know-how des Vereins 
Luruper Frauenoase e.V. mit institutionalisierten Angeboten im Stadtteil 
(beispielsweise des KiFaZ) eine besondere Bedeutung zu. Die Realisierung 
zusätzlicher konzeptioneller Bausteine, wie die Schaffung einer Krisen-
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wohnung, Gesundheitsberatung, spezielle Sportangebote für Frauen, 
Gruppenberatung, Frauen-Treffpunkt/Informations-Café, Angebote zur 
Entspannung und gegenseitigen Fürsorge (Hamam), erfordert angesichts 
der bestehenden (finanziellen) Rahmenbedingungen die Bündelung aller 
Ressourcen. 
 
 
Ein besonderes Augenmerk ist auf die Integration verschiedener ethni-
scher und kultureller Gruppierungen zu richten. Auch hierfür ist die 
Verankerung von gemeinwesenorientierten Ansätzen und Arbeitsweisen 
bei Stadtteileinrichtungen, -initiativen und -projekten eine wichtige Vor-
aussetzung. Konkrete, handlungsfeldübergreifende Ansätze sind bislang 
aber kaum entwickelt bzw. realisiert worden. Einzelne konzeptionelle 
Bausteine, wie die Einrichtung von Nachbarschaftstreffs, Sprachkurse für 
Migrant/innen und die Realisierung eines stadtteilübergreifenden 
„Lebenshilfeprojektes“ für Sinti-Kinder sind bislang nicht ausreichend in 
einen stadtteilbezogenen Kontext eingebunden und mittelfristig nicht 
finanziell abgesichert. Das Quartiersmanagement wird sich auf gesamt-
städtischer, Bundes- und EU-Ebene um die Erschließung zusätzlicher 
finanzieller Ressourcen bemühen (z.B. E&C-Programm, Aktionspro-
gramm "Jugend für Toleranz und Demokratie ...“ des Bundesministeriums 
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend) sowie Erfahrungen mit Ansät-
zen und Projekten in anderen Gebieten des Bund-Länder-Programms 
Soziale Stadt in die Diskussion einbringen. 
 
 
Angebote zur Prävention von Gewalt, Sucht und Kriminalität sollen 
Klientel nah, also insbesondere in Schulen und Jugendhilfeeinrichtungen 
installiert werden. Hierfür gibt es in Hamburg eine Reihe positiver Bei-
spiele und erprobter Projektkonzepte, die zum Teil kurzfristig realisierbar 
sind. Dieser Handlungsansatz beinhaltet auch eine Verbesserung der 
Zusammenarbeit zwischen diesen Einrichtungen und der Polizei. 
Darüber hinaus wird angestrebt, in Zusammenarbeit mit dem Institut für 
Kriminologische Sozialforschung der Universität Hamburg ein stadtteilo-
rieniertes Modellprojekt zur Erprobung „Integrativer Konfliktregelungen 
durch Gemeinschaftskonferenzen“ zu realisieren. Im Mittelpunkt steht die 
Idee, mit Hilfe eines Vermittlers Konfliktparteien direkt oder symbolisch 
an einen Tisch zu bringen und gemeinsam nach Möglichkeiten zu suchen, 
den Konflikt zu lösen. Dialoge zwischen sozialen Gruppierungen sollen 
herbeigeführt, Konflikte durch die Herausarbeitung des Kontext, in dem 
sie entstanden sind, gelöst und Nachbarschaften gestärkt werden.  
Aus Sicht des Quartiersmanagement ist dies ein vielversprechender 
Handlungsansatz, um eine zivile Handhabung von Nachbarschaftsstrei-
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tigkeiten, die Eindämmung von Machtkämpfen zwischen einzelnen 
Jugendgruppen oder die Klärung von - auch durch Generationenwechsel 
im Wohnungsbestand entstehende - „Generationenkonflikte“ zu ermögli-
chen. 
 
 
Aus den beschriebenen Handlungsansätzen und Projektideen wird deut-
lich, dass die notwendigen Veränderungen nicht kurzfristig realisiert 
werden können. Je lebendiger die Prozesse einer demokratischen Partizi-
pation im Stadtteil sind, desto mühsamer gestalten sich diese gleichzeitig, 
über Austausch und Ausgleich einen Konsens zu erzielen. Ein derartiger 
Anspruch an demokratische Prozesse wird auch zukünftig ein erhebliches 
Maß an Frustrationstoleranz, Leidensfähigkeit und Bereitschaft zu Enttäu-
schungen erfordern. 
 


